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«Der Grundtenor nervt mich»
Kantonsrat Pascal Schmid ist unzufriedenmit einer Antwort der Regierung. Sie zeigt keine Lösungen für die Probleme amBahnhof auf.

Mario Testa

DerBahnhofWeinfeldenerhitzt
dieGemüter.Währendsich jetzt
aufgrundderKältewenigerLeu-
teamBahnhofaufhalten, sindes
zu anderen Jahreszeiten gleich
mehrere Gruppen, die ihre Fei-
erabende dort verbringen, trin-
ken und gelegentlich über die
Stränge schlagen: Randständi-
ge, Asylsuchende und Jugendli-
che.DerWeinfelderKantonsrat
Pascal Schmid spricht vonMiss-
ständenamBahnhof.Erhatdes-
halbmit zweiParteikollegender
SVP imvergangenenNovember
einenoffenenBrief verfasst und
danachmit einerEinfachenAn-
frage an den Regierungsrat
nachgedoppelt. «Wasmachtder
KantonzurEntschärfungderSi-
tuation am Bahnhof Weinfel-
den?», wollte Schmid wissen.
Konkret stellte er fünf Fragen:
1.Was unternimmt der Kanton,
umdieMissstände rundumden
Bahnhof Weinfelden zu been-
denunddiesenwieder zueinem
sicherenOrt zumachen?
2. Wie stärkt der Kanton der
StadtWeinfeldenbeiderBewäl-
tigung der Situation den Rü-
cken, insbesondere gegenüber
den SBB?
3. Was unternimmt die mit der
Asyl-BetreuungbeauftragtePe-
regrina-StiftungzurPrävention,
Sensibilisierung und Deeskala-
tion?Wie geht sie gegenUnein-
sichtige vor? Aus welchen Hei-
menstammendiePersonen,die
sich inWeinfelden aufhalten?
4. Inwiefernbestehtgesetzgebe-
rischer Handlungsbedarf, um
griffige(re) Massnahmen, wie
Videoüberwachung, Aufent-
haltsverbote etc. anordnen und
durchsetzen zu können?
5. Wie oft musste die Kantons-
polizei in den letzten 24 Mona-
tenaufgrundvonVorfällen rund
um den Bahnhof Weinfelden
intervenieren? Wie viele Straf-
anzeigenwurden erstattet?

Antwortenzeigennur
die Ist-Situationauf
Auf diese Fragen hat er vorletz-
te Woche Antworten von der
Thurgauer Regierung erhalten.
Die Antworten sind aber nicht
die, die sich Schmid erhofft hat.
«Vor allem mit den Antworten
auf meine Fragen eins bis drei

bin ichgarnicht zufrieden», sagt
Schmid. Ihn störe der Grundte-
nor inderEinleitung,wodieRe-
gierung schreibt: «Obwohl das
subjektive Sicherheitsempfin-
denderBevölkerunggestört ist,
finden beim Bahnhof Weinfel-
den im Vergleich zu anderen
städtischenBahnhöfen imKan-
ton nicht mehr Straftaten statt.
Die Delinquenz beim Bahnhof
Weinfelden unterscheidet sich
weder inderAnzahlnoch inden
Delikten von anderen Bahnhö-
fen imThurgau.»

Offenbar kommedie Regie-
rung zum Schluss: «Es ist ja gar
nicht so schlimm, weil es in
Weinfeldennicht schlechter ist,
als an anderen Bahnhöfen.»
Und deshalb müsse man auch
nichts machen. Da erwarte er
schon etwas anderes, sagt
Schmid:«Nurweil die Situation
inFrauenfeldgleich schlecht ist,
heisst dasnicht, dassmannichts
unternehmen muss.» Auch am
Begriff des subjektiven Sicher-
heitsempfindens findet Pascal
Schmid kein Gefallen. «Das Si-
cherheitsempfinden ist immer

subjektiv.AmBahnhofWeinfel-
den ist es für sehr vieleLeuteauf
alle Fälle nicht gut. Ichhöre von
so vielen, dass sie sich dort vor
allemnachts fürchten.Dasmuss
man ernst nehmen.» Deshalb
müssten die Probleme ange-
packt statt Erklärungen und
Ausreden gesucht werden.

«Undzwar jetzt, bevordieSitua-
tion im Frühling dann wieder
entgleist.»

In der Antwort zu Frage 1
schreibt die Regierung:
«DieKantonspolizeiThurgau ist
beim Bahnhof Weinfelden re-
gelmässig mit uniformierten
und zivilen Kräften präsent,

führt Kontrollen durch, weist
Störerinnen und Störer unter
Beachtung der rechtlichen Vor-
aussetzungen weg und bringt
festgestellte Straftatbestände
konsequent zurAnzeige.DieTä-
tigkeiten der Kantonspolizei
sind präventiver, aber auch re-
pressiver Natur. Die Peregrina-
Stiftung steht in regelmässigem
Kontaktmit der Kantonspolizei
und führte kürzlich mit der Se-
curitas einen Rundgang am
Bahnhofdurch.Dabei sprach sie
mit den Klientinnen und Klien-
ten der Peregrina-Stiftung die
auf dem Bahnhofsgelände wa-
ren, und wies diese darauf hin,
wie sie sich zu verhalten haben.
Die Peregrina-Stiftung verzeigt
ihr bekannteVerfehlungenkon-
sequent undmeldet Verdachts-
fälle der Kantonspolizei.»

Direkt sanktionieren könne
diePeregrina-Stiftungdiedurch
sie betreuten Asylsuchenden
beispielsweisemitTaschengeld-
Kürzungenoder derAblehnung
spezieller Essenswünsche.
Unter bestimmten Vorausset-
zungen könne auch das Migra-

tionsamt eingreifen und Ein-
oderAusgrenzungenanordnen.

Mit dieserAntwort zeigedie
Regierung Abläufe auf, gehe
aber nicht auf die eigentliche
Frage ein, was getanwerde und
wie Fehlbare sanktioniert wür-
den, sagt Pascal Schmid. «Re-
gierung und Peregrina-Stiftung
sprechen immer von ‹ihren
Klienten›. Sie vergessen, dass
ihrewirklichenKlientendieEin-
wohner und Steuerzahler von
Weinfelden sind.»DasProblem
ortet Pascal Schmid auch bei
den SBB, die mit ihrer Trans-
portpolizei zu wenig mache.
«Dawünschte ichmir schonein
klares Zeichen von der Regie-
rung.DerKantonhatgegenüber
den SBB mehr Gewicht als die
StadtWeinfelden.»

Videoüberwachungen
sindmöglich
Klare Worte findet die Regie-
rung bei der Frage zu Video-
überwachungen.Diese seien im
gesetzlichen Rahmen möglich,
auch für die SBB. Sie kommt
aber zumSchluss: «EineVideo-
überwachung ist dann sinnvoll,
wenn es vermehrt zu delikti-
schenHandlungenoderStrafta-
ten kommt.Dies ist beimBahn-
hofWeinfelden nicht der Fall.»
Schmidwiderspricht: «Nichtbei
jeder Belästigung wird die Poli-
zei gerufen und viele Straftaten
werden nicht angezeigt, oft aus
Angst vor den Folgen.»

Als Kantonsrat sei er dazu
da, aufMissständehinzuweisen,
Lösungen müsste hingegen die
Regierung präsentieren.

«Aberklarhabe ichmir auch
Gedanken gemacht. Es braucht
inWeinfelden ein umfassendes
Sicherheitskonzept, wie es das
in anderenStädten schongibt.»
Bei der Erarbeitung müssten
alle Beteiligten eingebunden
werden, nicht nur die Stadt.
«DerKantonmussdie Stadtda-
bei unterstützen», sagt Pascal
Schmid. Auf keinen Fall jedoch
dürfe der Polizeiposten von der
Pestalozzistrasse im Zentrum
ins Industriegebiet verlegt wer-
den. Denn das Ziel sei klar:
«Zum Schluss muss die Situa-
tion am Bahnhof Weinfelden
einfachmarkant besserwerden
im Sommer 2021, als sie es im
Jahr 2020war.»

Kantonsrat Pascal Schmid am Bahnhof Weinfelden. Seiner Meinung nach gibt es dort grosseMissstände. Bild: Mario Testa

Viele Einsätze am Bahnhof

Als Antwort auf Pascal Schmids
fünfte Frage gibt die Regierung
folgende Zahlen für die vergan-
genen zwei Jahre an: Die Kan-
tonspolizei Thurgau hat 286 Ein-
sätze am Bahnhof Weinfelden
registriert. Drei Viertel waren
repressive Kontrollgänge. Dazu
kam es zu 25 Festnahmen von
ausgeschriebenen Personen,
viermal ging es um Drogen,
achtmal um Corona-Kontrolltä-
tigkeiten. Dazu kommen verein-
zelte Ruhestörungen, Raufereien
und eine sexuelle Belästigung.
Acht Anzeigen registrierte die

Polizei wegen Tätlichkeiten,
leichter Körperverletzungen
oderDrohungen, vier wegenVer-
mögensdelikten oder Sachbe-
schädigung und drei wegen
Missachtung von Arealverboten.

Nicht in dieser Statistik er-
fasst seien kurze Fusspatrouillen
oder ähnliche Tätigkeiten, die
nicht länger als 15 Minuten dau-
erten, schreibt die Regierung -
und sie kommt zum Schluss:
«Die effektive Kontrolltätigkeit
der Kantonspolizei beim Bahn-
hof Weinfelden dürfte somit
deutlich höher liegen.» (mte)

Zum Gedenken

Pfarrer und Vermittler zwischen den Generationen
Im ersten grossen Schneetrei-
bendesneuen JahreshabenAn-
gehörigeundWeggefährten auf
dem Bürgler Friedhof von alt
PfarrerWalter vonArburg-Plüer
Abschied genommen. Der Le-
benskreis des engagierten Seel-
sorgershat sicham4. Januarbei
einem Kuraufenthalt in Berlin-
gen geschlossen.

Walter von Arburg kam im
Herbst 1933 in Bern zur Welt;
seinemfrühverstorbenenVater
ist er nie begegnet. 1936 zog er
mit seinerMutter Elise in deren
Elternhaus nach Frauenfeld. In
seiner Kantonsschulzeit, die er
1952mitderA-Matur abschloss,

schmiedete er alsThurgovianer
«Nestor» lebenslange Freund-
schaften. EinmilitärischVorge-
setzter riet dem jungenOffizier,
seinHandelsstudiumnichtwei-
ter zu führen sondernTheologie
zu studieren. Die Idee zündete;
dieUniversitätenZürich, Bonn,
HeidelbergundOxfordwurden
weitereStationen.Aucheineeh-
rendeEinladung für einNachdi-
plomstudium in Jerusalem be-
kam er. Sein Theologisches Ex-
amen legte er an der Uni Basel
ab. ImAdvent 1960wurde er in
derStadtkircheFrauenfeldordi-
niert, daraufhin trat erdasPfarr-
amt Alterswilen-Hugelshofen

an. Dort lernte er Handarbeits-
lehrerinVreniPlüer ausBürglen
kennen; im Sommer 1963
schlossen die beiden den Ehe-

bund, aus dem drei Söhne und
eine Tochter hervorgingen.

Von 1965 bis 1970 wirkte
Walter von Arburg mit Dekan
Felix Ludwig in der Evangeli-
schen Kirchgemeinde Weinfel-
den.Dannerreichte die Familie
der Ruf an das Schweizerische
Reformierten Diakonenhaus in
Greifensee. Von Arburg wurde
Vorsteher, seineFrauübernahm
die Rolle der Hausmutter einer
Gemeinschaft, in der Schüler
und behinderteMänner lebten.
Auch ausserhalb warteten viele
Aufgaben und Verpflichtungen
aufWalter vonArburg:Er arbei-
tete imVerband für InnereMis-

sion und in der Christlich-Jüdi-
schenArbeitsgemeinschaftmit,
leistete Dienst als Feldprediger
inderArmeeund trugmassgeb-
lich beim Aufbau der Deutsch-
schweizerundderEuropäischen
Diakonie-Konferenz bei. Nach
20 Jahren in Greifensee ent-
schieden sich von Arburgs zur
Rückkehr in den Thurgau; Vre-
nisElternhaus inBürglenwurde
beiden zur neu-alten Heimat.
Während acht Jahren pendelte
vonArburg nachGreifensee.

Er wurde zum Brücken-
bauer, wenn es in den Kirchge-
meinden harzte und er enga-
gierte sich als federführender

Redaktor beim Thurgauer Kir-
chenboten. Besondere Freude
bereitete ihmdasVermittleramt
zwischendenGenerationen,das
ernichtnurbeiVeranstaltungen
von pensionierten Pfarrperso-
nen mit jungen Theologiestu-
dierenden wahrnahm. AlsWal-
ter von Arburg im Herbst 1998
seineLebensaufgabe inGreifen-
see beendete, bedachten ihn
Weggefährten mit einer Fest-
schrift, diedenTitel trägt: «Den
Charme Gottes gelebt». Treff-
licher lässt sich«Vonis»Wirken
kaumumschreiben.

Hans Ruedi Fischer
Walter von Arburg-Plüer,
(1933 - 2021). Bild: Susan Basler


